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Mini-Forschung: Eine Untersuchung der
Verdrängungsprozesse einkommens-
schwacher Haushalte im Bahnhofs-
viertel von Frankfurt am Main

Gentrifizierung und Bahnhofsviertel – Raum
für Spekulation?

Den vorangegangenen Vermutungen folgend
erfolgte ein vergleichender Eindruck der ver‐
schiedenen Stadtteile Frankfurts, atmo‐
sphärische Überschneidungen wurden er‐
fahren und Grenzen erkannt. Anschließend
wurde das Bahnhofsviertel Frankfurt am
Mains weitergehend empirisch untersucht.

Ziel der vorliegenden Forschung ist es zu
schauen, inwiefern die Prozesse von Gentri‐
fizierung und Verdrängung, die im Gallus
schonweit fortgeschritten sind, auch in dem
benachbarten Bahnhofsviertel vorzufinden
sind. Dafür wurde die folgende Forschungs‐
frage entwickelt:Wie stark sind dieVerdrän‐
gungsprozesse unterer und mittlerer Ein‐
kommensschichten im Bahnhofsviertel von
Frankfurt am Main ausgeprägt? Dabei ist es
wichtig, einen Fokus auf die Einkommens‐
schichten „untere“ und „mittlere“ Einkommen
zu legen, da diese in besonderem Maße von
Verdrängung betroffen sind (s.o.).

Auf Basis der theoriegeleiteten Keywords zu
Beginn dieses Beitrages, lassen sich zudem
folgende Hypothesen erstellen, die es zu
überprüfen gilt:

1. Das Bahnhofsviertel unterliegt keinen star‐
ken Gentrifizierungstendenzen.

Das als sozial schwach und stark migran‐
tisch geprägte Bahnhofsviertel mit wenig
vorhandenen Familien und einem ausge‐
prägten Nachtleben, steht bei oberflächli‐
cher Betrachtung nicht für ein gentrifizier‐
tes Gebiet ein.

2. Die Gentrifizierung steht dem Bahnhofs‐
viertel noch bevor.

Im Umkehrschluss ist bei geringer jetziger
Gentrifizierung die potentielle Ertragsmaxi‐
mierung nach Logik der Rent-Gap-Theorie
im Bahnhofsviertel besonders hoch, sodass
zukünftig eine starke Gentrifizierung zu er‐
warten ist.

Für die Schärfung des kritischen Blicks auf
das Bahnhofsviertel haben wir unsere For‐
schung in zwei Teile aufgefächert: ein quali‐
tatives Experteninterview und eine Kartie‐
rung zweier Straßenzüge. Im folgenden Ab‐
schnitt wird das methodische Vorgehen nä‐
her erläutert.

Methodenmix – Experteninterview undKar‐
tierung

Um uns einen Überblick über das Bahnhofs‐
viertel undmögliche lokale Schwerpunkte zu
verschaffen, wurde die Methodik des quali‐
tativen, leitfadengestützten Interviews mit
einem Stadtteilrundgang verknüpft. Dabei
haben wir die Wegführung unserem Exper‐
ten überlassen, um so die Ergebnisse nicht
zu beeinflussen. Gelaufen wurde folgende
Route mit den jeweils markierten Zwischen‐
stopps (Abb. 2).

Als Experte stand uns Eyup Yilmaz, Ortsbei‐
ratsmitglied (OB 01) und Landesvorstands‐
mitglied von der Partei „Die Linke“, zur Ver‐
fügung. Yilmaz ist 1998 selbst als türkischer
Migrant in das Nachbarviertel Gallus gezo‐
gen und mittlerweile wohnungspolitischer
Sprecher seiner Partei, weshalb er sich als
Experte besonders eignet.
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Das audioaufgezeichnete Interview wurde
mit der Software „tscribe“ transkribiert und
anschließend nach demKonzept derqualita‐
tiven Inhaltsanalyse nach Mayring mittels
MaxQDA codiert und ausgewertet (vgl. May‐
ring, Fenzl 2014). Hierbei werden einzelne
Textpassagen des Transkripts den verschie‐
denen Codes (Kategorien) zugeordnet, wo‐
durch sich das Interview qualitativ clustern
und auswerten lässt (ebd., S. 546). Es kann
bei der qualitativen Inhaltanalyse zuWieder‐
holschleifen des Codierens mit induktiver
Codeanpassung kommen, was wir allerdings
aufgrund der geringen Größe des Materials
(nur ein Transkript) vernachlässigt haben.
Zusätzlich haben wir bewusst die Thematik
„Drogen“ außenvorgelassen, da eine Einbe‐
ziehung für unsere Forschung zu umfang‐
reich wäre.

Folgendes Codesystem wurde dementspre‐
chend vorab deduktiv angelegt:

Abb. 2: Route während des Interviewsmit Eyup Yilmaz (Quelle: eigene Darstellung)

Abb. 3: Deduktiv entwickelte Codestruktur. darge‐
stellt in MaxQDA (Quelle: eigene Darstellung)



Exkursionsreader 2021
44

Jeder von uns hat getrennt voneinander den
Schritt des Codierens durchgeführt, um eine
neutralere, personenunabhängige Analyse
zu erhalten.

Die Kartierung fand mittels iPads und aufge‐
spielter Kartierungssoftware „IGIS“ in Form
einer App im Bahnhofsviertel statt. Genauer
sind dieStraßenzügeKaiserstraßeundTau‐
nusstraße beidseitig elektronisch kartiert
worden. Dazu wurde im Vorhinein ein Kate‐
goriensystem entworfen, dass vor Ort rekur‐
siv an die realen Gegebenheiten angepasst
wurde:

• Bauzustand (neu [1] /im Bau/alt)
• Fassade (Balkon/kein Balkon/begrünter

Balkon)
• Fenster und Dach (neu/alt)
• Klingelschilder (deutsch/migrantisch/

ohne Klarnamen/gemischt)
• Sonstiges (/)
• Gewerbenutzung

So musste in der Kategorie „Klingelschilder“
beim Kartieren spontan eine Auswahlmög‐
lichkeit „ohne Klarnamen“ eingefügt werden,
da oftmals Gewerbetätige den Firmennamen
an der Klingel angebracht hatten. Bei dem
Kategoriensystem gilt folgende Logik: Je
neuer der Bau- und Fenster- bzw. Dachzu‐
stand, je „deutscher“ die Klingelschilderna‐
men, je mehr (begrünte) Balkone, desto gen‐
trifizierter sei die beobachtete Hausnum‐
mer.

Für die Gewerbenutzung wurde zusätzlich
ein Punktesystem entworfen, dass eine ab‐
stufende Bewertung möglich macht. Die je‐
weils vergebenen Punkte für die Gewerbe in

einer Hausnummer wurden addiert und
durch die Gesamtzahl der Gewerbenutzun‐
gen geteilt. Eine Gewichtung nach subjekti‐
vem Fortschritt der Gentrifizierung hat fol‐
gendes Punktesystem ergeben:
• 1 Punkt = Erotik
• 2 Punkte = Glückspiel
• 3 Punkte = Kiosk
• 4 Punkte = Imbiss
• 5 Punkte = günstiges Restaurant sowie

günstige Service-Unternehmen (Handy‐
shops, Reinigungen)

• 6 Punkte = Kette (McDonalds, Tegut,
Rossmann etc.)

• 7 Punkte = Leerstand
• 8 Punkte = hochwertiges Restaurant
• 9 Punkte = Hotels
• 10 Punkte = wissensintensive Unterneh‐

men (Kanzleien, Autor:innenagenturen)

Je höher die Endpunktzahl der Summe der
gewerblichen Nutzungen ist, desto gentrifi‐
zierter sei die jeweils beobachtete Haus‐
nummer.

Die Ergebnisse der Kartierung wurden als
Attribute in die Shapefile-Datei von Frank‐
furt am Main übertragen [2], sodass als Er‐
gebnis drei Karten [3] erstellt werden konn‐
ten. Im folgenden Abschnitt werden die bei‐
den relevanten Karten und die Ergebnisse
des Interviews vorgestellt.

Interview und Kartierung – Das sagen die
Daten

Das Interviewmit Eyup Yilmaz von der Partei
„Die Linke“ dauerte 82 Minuten und in der
Analyse konnten 161 Textstellen codiert wer‐
den. Besonders häufig sind dabei die Codes

[1] Unter der Kategorie „neu“ ist hier sowohl derNeubau als auch abgeschlossene, umfassendeSanierungen sowie
Modernisierungen des Bestands zu verstehen. Beides wurde zusammengefasst, da detaillierte Hintergrundinfor‐
mationen zu den jeweiligen Gebäuden nicht verfügbar waren und eine Einschätzung nach subjektiven Maßstäben
erfolgenmusste.
[2] Shapefile-Datei Frankfurt am Main: hessen-latest-free.shp.zip von http://download.geofabrik.de/europe/
germany/hessen.html [entnommen 12.08.2021].
[3] Karte 3 (Zusammenhang von Klingelschildernamen und Gentrifizierungstendenzen in Verbindung mit dem
Bauzustand) hat schon bei der Erhebung der Daten vor Ort gezeigt, dass keine signifikante Korrelation erreicht
werden kann. Der Vollständigkeit halber kann die Karte auf Anfrage eingesehen werden. Aus Gründen des Platz‐
mangels und fehlender Relevanz, wird sie in der Ergebnispräsentation nicht gezeigt.
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Soziostrukturelle Veränderungen (58 Text‐
stellen) und Verdrängungsprozesse (45) auf‐
getreten. Lokale Unterschiede konnten zwölf
Mal, Soziale Kämpfe und Widerstände zehn
Mal und Akteur:innen 14 Mal codiert werden.
Mobilität bildet mit nur vier Markierungen
das Schlusslicht, weshalb wir diese bei der
weiteren Betrachtung vernachlässigen.

Bei Betrachtung der Subcodes der Verdrän‐
gungsprozesse dominiert die direkte Ver‐
drängung (23/45), wobei besonders die Mo‐
dernisierung eine Rolle spielt. Bei den Sub‐
codes der Soziostrukturellen Veränderungen
ist der Wandel der Bewohner:innenstrukur
zentral (27/58).

Eine genauere Analyse verzeichnet politi‐
sche Parteien, Investor:innen, die Stadt(-re‐
gierung), den Ortsbeirat, Lobbyist:innen,
verschiedene Initiativen wie Recht auf
Stadt, Mieter:innen helfen Mieter:innen,
„Nordend, Bornheim, Ostend (NBO)“ (Zitate
dem Interview entnommen) und Mieter:in‐
nengewerkschaften als Akteur:innen im
Bahnhofsviertel. Letzterewerden imZusam‐
menhang mit sozialen Kämpfen und Wider‐
stand genannt, welcher zum einen aus der
Beratung vonMieter:innen, zum anderen aus
protestpolitischer Arbeit wie dem Verhin‐
dern von Zwangsräumungen besteht. Zu‐
sätzlich wird das Wohnprojekt NiKA als eine
Art von Widerstand gegen die wohnungspo‐
litische Dynamik genannt. Lokale Unter‐
schiede lassen sich nach Yilmaz besonders
zwischen den Ost-West-Straßen Münchener
Straße, und Kaiserstraße finden. Yilmaz
sieht die Kaiserstraße als „eine der schöns‐
ten Straßen in Frankfurt“, hingegen die
Münchener Straße als international-kultig.
Zusätzlich gibt es Unterschiede in Ost-
West-Richtung in der Taunusstraße.
Soziostrukturelle Veränderungen sind im
Bahnhofsviertel sehr präsent und fingen
schon um das Jahr 2000 an. Besonders be‐
troffen sind Gering- und Mittelverdiener:in‐
nen, welche früher durch die Nähe zum
Bahnhof meist migrantisch waren. Aber
auch der Anteil von Familien undKindernwar
im Bahnhofsviertel früher höher. Heute do‐

minieren kinderlose, junge einheimische
Mittelschichthaushalte oder „Gutverdiener-
Migranten“ die Münchener Straße. Einherge‐
hend damit hat sich auch die Geschäfts‐
struktur verändert. Mittlerweile wurden z.B.
einige alte, kleine, migrantische Läden
durch moderne, hippe Gastronomien er‐
setzt. Diese Veränderung erfolgte auch in
der Baustruktur. So beschreibt Yilmaz im‐
mer wieder den Dreiklang des Vertreibens,
Renovierens und Modernisierens. Anschlie‐
ßend folgt eine Neuvermietung.

Das vollständig transkribierte Interview
kann auf Anfrage bereitgestellt werden.
Nach der Präsentation des Interviews wer‐
den nun die Kernbeobachtungen der Kartie‐
rung vorgestellt.

Foto 1: International-kultige Münchener Straße Ecke
Elbestraße (Mounir El Bouamraoui 2021)
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Die erste der drei Karten (Karte 1) zeigt die
Gentrifizierungstendenzen in der Taunus‐
straße und Kaiserstraße (rote Linien) in Be‐
zug auf den Bauzustand und die gewerbliche
Nutzung.

Es ist festzustellen, dass insbesondere die
Kaiserstraße fast vollständig den Bauzu‐
stand „neu“ aufweist, wohingegen zumin‐
dest zwei Blockabschnitte der Taunusstra‐
ße noch überwiegend alte Bausubstanz ha‐
ben. Im Bau hat sich zur Zeit der Datenerfas‐
sung (September 2021) nur ein Gebäude am
westlichen Rand der Taunusstraße befun‐
den. Auch bei der gewerblichen Nutzung las‐
sen sich leichte Unterschiede der beiden
Straßenzüge aufweisen. So sind in der Kai‐
serstraße 14 Hausnummern in der Kategorie
„mittel gentrifiziert“, jeweils 12 Hausnum‐
mern „eher gentrifiziert“ und „gentrifiziert“
sowie eine Hausnummer „wenig gentrifi‐
ziert“ vorzufinden. Die Taunusstraße bietet
ein diverseres Bild: Es sind vier Hausnum‐
mern „nicht gentrifiziert“, acht „wenig gentri‐

fiziert“, elf „mittel gentrifiziert“, nochmals
acht „eher gentrifiziert“ und keine „gentrifi‐
ziert“ zu finden.

Es ist zudem zu beobachten, dass ein neuer
Bauzustand in der Regel mit gentrifizierter
gewerblicher Nutzung einhergeht.

Karte 2 zeigt die Gentrifizierungstendenzen
in Bezug zum Zustand der Fenster und Dä‐
cher sowie der Fassade. Hier ergibt sich für
beide Straßenzüge ein heterogeneres Bild
als Karte 1 es zeichnet. Diesbezüglich weist
die Kaiserstraße wiederholt eine hohe An‐
zahl neuer Fenster und Dächer (31 von insge‐
samt 41 Hausnummern) auf und zählt 15
Hausnummern, an denen Balkone sichtbar
sind, von denen eine Hausnummer begrünt
ist. Die Taunusstraße hat dagegen 23 Haus‐
nummern mit alten Fenstern und Dächern
und nur acht Hausnummer, die diesbezüg‐
lich unter „neu“ eingestuft werden können. 13
Hausnummern haben Balkone, von denen
fünf Hausnummern begrünt sind.

Karte 1: Gentrifizierungstendenzen in der Taunusstraße und Kaiserstraße des Frankfurter Bahnhofsviertels be‐
zogen auf Bauzustand und gewerbliche Nutzung (Quelle: eigene Darstellung)
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Nach der Ergebnispräsentation des Exper‐
teninterviews sowie der dargestellten Kar‐
tierung ist der Weg für eine datenbasierte
Überprüfung der Hypothesen und die im An‐
schluss erfolgendeBeantwortung der Frage‐
stellung geebnet.

Aufwertung nach Rezept – Gentrifizierung
auf dem Vormarsch

In diesemAbschnitt werden die bislang noch
als scheckiges Datencluster vorhandenen
Informationen von Interview und Kartierung
zusammengebracht und mit den theoriege‐
leiteten Hypothesen querverglichen.

Hypothese 1 besagte, dass das Bahnhofs‐
viertel keinen starken Gentrifizierungsten‐
denzen unterliegt. Diese These kann nun
entkräftet werden. Eyup Yilmaz schildert,
dass in den letzten Jahren Verdrängungs‐
prozesse im Bahnhofsviertel stattfanden. Er
betont dabei explizit die Betroffenheit von
unteren und mittleren Einkommensschich‐
ten. Dabei ist seine Beschreibung der Art

von Verdrängung mehrheitlich als direkte
Verdrängung, insbesondere der Modernisie‐
rung und Neubaugentrifizierung zu verste‐
hen. Yilmaz beschreibt den Prozess der Ver‐
drängung einmal als „[…] vertreiben und re‐
novieren, modernisieren und neu vermie‐
ten“. An anderer Stelle wie folgt: „[…] hier zu
wohnen ist schön, aber deswegen wollen sie
die alteingesessene[n] Mieter:innen raus‐
schmeißen […] renovieren und neu vermie‐
ten“. Bezogen auf die Kaiserstraßemerkt der
Linkenpolitiker an, dass es eine sehr geho‐
bene Gegend sei, in der sich vielmals Tou‐
rist:innen oder Gutverdiener:innen bewe‐
gen. Die Kartierung unterstützt seine Aussa‐
gen dahingehend. Aufwertungsprozesse
können insbesondere auf der Kaiserstraße
ausgemacht werden. Nahezu der gesamte
südliche Abschnitt der Kaiserstraße konnte
den Kategorien gewerblicher Nutzung „eher
gentrifiziert“ oder „gentrifiziert“ zugeordnet
werden. Gleichzeitig finden sich, mit einigen
wenigen Ausnahmen, in der Mehrzahl neue
Bauzustände der Gebäude (vgl. Karte 1) so‐
wie der Fenster undDächer (vgl. Karte 2). Das

Karte 2: Gentrifizierungstendenzen in der Taunusstraße und Kaiserstraße des Frankfurter Bahnhofsviertel an‐
hand der Fenster und Dächer sowie der Fassaden (Quelle: eigene Darstellung)
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Vorhandensein von Balkonen (begrünt oder
nicht) scheint keinen relevanten Einfluss auf
die Aufwertungstendenzen zu haben, da so‐
wohl alte Bausubstanz mit (begrünten) Bal‐
konen, als auch neue Bausubstanz ohne Bal‐
kone vorzufinden sind (vgl. Karte 2). Ein end‐
gültiges Muster ist demnach nicht ableit‐
bar.

Ein bemerkenswerter Raum ergibt sich zwi‐
schen der Taunusstraße/Moselstraße und
der Taunusstraße/Weserstraße. Hier sind
„wenig“ bis „nicht gentrifizierte“ Gebäudemit
alter Bausubstanz verortet. Einenmöglichen
Erklärungsansatz bietet die (noch) vorhan‐
dene Struktur an Bordellen und Laufhäusern
in diesem Bereich. Ebenso haben die Druck‐
räume Ecke Elbestraße wahrscheinlich ei‐
nen Einfluss auf die potenziellen Zuziehen‐
den.

Bei der Gentrifizierung im Bahnhofsviertel

sind sogar räumliche Ursprünge erkennbar.
Yilmaz benennt eine Entwicklung der Auf‐
wertung von Ost nachWest, wo die „[…] Mo‐
dernisierung Stück für Stück“ in die noch
nicht gentrifizierten Teile des Stadtviertels
wandere. Auch die Karten zeigen eine deutli‐
che Tendenz neuer Bauzustände, Fenster
und Dächer sowie einer gentrifizierteren ge‐
werblichen Nutzung ausgehend vom östli‐
chen Teil des Bahnhofsviertels. Zur räumli‐
chen Einordnung sei erwähnt, dass sich hin‐
ter dem vermeintlichen Ursprung der Gentri‐
fizierungsbewegung des Bahnhofsviertels in
östlicher Richtung das innerstädtische
„Mainhatten“, mit seinen Banken, Hoch‐
hausstrukturen, Einkaufsmeilen und der
Oper anschließt.

Nun lässt sich auch Hypothese 2 einordnen:
Die Gentrifizierung steht demBahnhofsviertel
noch bevor. Diese Annahme kann in Teilen
entkräftet und in Teilen bestätigt werden.

Foto 2: Abgeschlossene Gentrifizierung in der Mosel‐
straße; Ecke Münchener Straße (Mounir El Bouam‐
raoui 2021)

Foto 3: Erotikgewerbe in der Taunusstraße (Mounir El
Bouamraoui 2021)
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Die bereits erwähnten und schon stattge‐
fundenen Aufwertungsprozesse zeigen,
dass beispielsweise in weiten Teilen der Kai‐
serstraße oder Münchener Straße die vor‐
handenePotenziale der kapitalistischenVer‐
wertungslogik zugeführt wurden. Anders
sieht es im Bereich der Taunusstraße aus.
Hier bestehen noch eine soziostrukturelle
sowie gewerbliche Struktur, die möglicher‐
weise unattraktiv oder abschreckend auf Zu‐
ziehende wirken. Dennoch wird dies kaum
ein langfristiges Phänomen sein. Ein Blick in
andere deutsche Großstädte, für den an die‐
ser Stelle jedoch der Platz mangelt, lässt er‐
ahnen, dass ohne regulierenden Eingriff
kaum Widerstand auf Dauer möglich ist.
Warum das so ist, soll im letzten Absatz ge‐
klärt werden.

Der Experte Eyup Yilmaz zählt mehrere
Gründe für die starke Zunahme der Aufwer‐
tung (nicht ausschließlich, aber auch) im
Bahnhofsviertel auf und erwähnt gleichzeitig
verantwortliche Akteur:innen der Politik.
Erstens habe die Abschaffung der Woh‐
nungsgemeinnützigkeit Anfang der 1990er
Jahre privaten Investor:innen städtischen
Wohnraum überlassen. Am Beispiel Gallus
folgte später der Bau des Europaviertels.
Zweitens sei die Abschaffung des Zweck‐
entfremdungsverbotes 2004 seitens der
CDU und FDP zu nennen. Die von SPD und
Linken gestellten Anträge zur Wiedereinfüh‐
rung des Gesetzes wurden von einer
Schwarz-Grünen-Landesregierung abge‐
lehnt. Zuletzt betont er den gestiegenen
Spekulationsdruck durch den Verkauf der
ehemals städtischen ABG-Holding 2014 an
private Investor:innen. Diese verkauften die
Wohnungen im Anschluss zu höheren Prei‐
sen und amortisierten so den ursprünglichen
Kaufpreis von vier Millionen Euro. Auch die
Wissenschaft ist sich in diesen Punkten ei‐
nig: Mit dem Aufkommen von finanzgeführ‐
ten Investor:innen im Zuge der Neoliberali‐
sierung des Wohnungsmarktes und der
gleichzeitigen Abschaffung von Mieter:in‐
nen schützenden Regulierungen nahmen
Verdrängungsprozesse unterer undmittlerer
Einkommensschichten in den städtischen

Regionen schlagartig zu.

Gegen Ende des Interviews erhebt Yilmaz
noch einen Vorwurf, der nicht überprüft wer‐
den konnte. Er behauptet, dass die Probleme
des Bahnhofsviertels (Obdachlosigkeit, offe‐
ner Drogenkonsum, fehlende sanitäre Anla‐
gen) gewollte Phänomene seien. Probleme
sollen sichtbar gemacht werden, damit eine
Legitimierung für die Veränderung der ge‐
werblichen Struktur und Aufwertungspro‐
zesse erfolge. Obgleich eine Prüfung dieser
Aussage noch offen ist, unterstützt die Ten‐
denz der getroffenen (besser: nicht getroffe‐
nen) Entscheidungen der Lokal- und Lan‐
desregierungen seinen Vorwurf.

Nach eingehender Betrachtung der Ergeb‐
nisse kann nun die Fragestellung Wie stark
sind die Verdrängungsprozesse unterer und
mittlerer Einkommensschichten im Bahn‐
hofsviertel von Frankfurt am Main ausge‐
prägt? beantwortet werden. Die in dieser Ar‐
beit beforschten Straßenzüge Taunusstraße
und Kaiserstraße erlauben keine flächende‐
ckenden Aussagen über das Bahnhofsvier‐
tel, lassen aber Tendenzen und gewachsene
Aufwertungsstrukturen sichtbar werden.
Es ist vor allem festzustellen, dass es nicht
das Bahnhofsviertel gibt. Vielmehr unter‐
scheiden sich die unterschiedlichen Stra‐
ßenzüge stark voneinander. So ist die Kai‐
serstraße fast vollständig aufgewertet und
Fokalpunkt touristischer Aktivitäten und
Herberge vieler Gutverdienenden. Die Tau‐
nusstraße dagegen weist noch wenig Auf‐
wertungsprozesse auf und verzeichnet dem‐
nach neben einer alten Bausubstanz auch
alteingesessene sozioökonomische Struktu‐
ren. Trotzdem wurde durch die Auswertung
des Experteninterviews sowie des Karten‐
materials deutlich, dass Gentrifizierungs‐
prozesse im Bahnhofsviertel schon seit ei‐
nigen Jahren angestoßen sind. Folglich ist
es bei fehlender politischer Regulation nur
eine Frage der Zeit, bis auch die letzten ur‐
sprünglichen Bewohner:innen dem Verdrän‐
gungsdruck finanzstärkerer Entitäten wei‐
chenmüssen.
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Reflexion – Der Blick in den Rückspiegel

Betrachten wir die gesammelten Ergebnisse
und die darauffolgende Auswertung, muss
auf zeit- und mittelbedingte Ungenauigkei‐
ten des methodischen Ansatzes verwiesen
werden. Zum einen beruht die Kartierung
auf einer subjektiven Wahrnehmung unse‐
rerseits und ist damit stark mit Vorwissen
bzw. fehlendem Wissen belastet. Die Kate‐
gorien sind zwar aus der Theorie heraus ab‐
geleitet, die Anwendung vor Ort erfolgte, ge‐
schuldet durch unsere fehlende Expertise,
jedoch intuitiv. Dies lässt sich bei zukünfti‐
ger Forschung durch eine:n Expert:in, z.B.
aus Architektur, Stadtplanung oder ver‐
gleichbaren Arbeitsbereichen, lösen. Zum
anderen wurde das Interview aus einer ein‐
seitigen Perspektive geführt. Da Eyup Yil‐
maz die Route selbst wählen durfte, konnte
er steuern, welche Standorte für seine Er‐
zählung gewählt wurden. Zusätzlich bezog
der Interviewpartner, erwartbarerweise, kei‐
ne Position gegen seine eigene Partei, be‐
gründet durch Parteitreue oder fehlende
Entscheidungsgewalt in der Regierung sei
dahingestellt. Die von Yilmaz vorgelegten Ar‐
gumente sind dennoch valide und decken
sich mit wissenschaftlichen Erkenntnissen.
Erwähnt sei hier am Rande, dass zum Bei‐
spiel in Berlin auch unter Rot-Rot-Grünem
Senat Anfang der 2000er Jahre ein Großteil
der städtischen Wohnungen an private In‐
vestor:innen verkauft wurde. Auf Grund des‐
sen lässt sich resümieren, dass für eine Fol‐
geforschung andere politische Perspektiven
bereichernd wären. Zusätzlich kann auch

eine aktivistische Perspektive zu einer wei‐
teren Konsolidierung des Materials beitra‐
gen.

Es lässt sich dennoch auf eine spannende
Forschung zurückblicken, die den Beginn ei‐
nes Forschungsdesiderates der wohnungs‐
politischen Betrachtung des Bahnhofsvier‐
tels darstellen kann.

Wasmachenmit den gewonnenen Erkennt‐
nissen?

Zusammenfassend lässt sich im Bahnhofs‐
viertel definitiv von einer Gentrifizierungmit
seinen charakteristischen Merkmalen – Ver‐
drängung, Aufwertung, Finanzialisierung –
sprechen. Dies konnte die Analyse der bei‐
den Straßenzüge Kaiserstraße und Taunus‐
straße deutlich zeigen.

Aus sozialer Perspektivemuss hier die Frage
gestellt werden, was gegen die zunehmende
Veränderung des Viertels aufgrund von kapi‐
talistischen Interessen getan werden kann.
Im Bahnhofsviertel lässt sich, neben den er‐
wähnten Initiativen, die NiKA positiv hervor‐
heben. Die NiKA ist ein Wohnprojekt in der
Niddastraße, in dem Menschen verschiede‐
nen Alters und unterschiedlicher Herkunft
zusammenkommen und zu fairen Mietprei‐
sen leben können. Die Erweiterung solcher
Projekte bzw. das Neugründen sozialerWoh‐
nungsprojekte ist von immenser Bedeutung
für den Erhalt der aktuellen Struktur des
Viertels, denn so kann Wohnraum der kapi‐
talistischen Verwertungslogik entzogen und
auch für niedrige Einkommensschichten zur
Verfügung gestellt werden. EineAktivierung
der Bevölkerung und eine Reformierung der
aktuellen Wohnungspolitik könnten dem
entgegenkommen. Eine Option hierfür wäre
das Einführen einer neuen Wohnungsge‐
meinnützigkeit. Für eine genauere Betrach‐
tung des Bahnhofsviertels ist jedoch dezi‐
diertere, längerfristige Forschung notwen‐
dig. Mit dieser Arbeit wurde das wissen‐
schaftliche Brennglas auf das Bahnhofsvier‐
tel gelegt, welches zu weiteren Untersu‐
chungen einlädt.(Mounir El Bouamraoui 2021)
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